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chabeu daher die Pflicht , für Licht und frische Luft , für
W ä r m e und Sonnenschein nach Kräften Sorge zu tra¬
gen, wenngleich auch die Ernährung mit eine Hauptsache
ist. Ferner handelt es sich um eine richtige Bekleidung der
an englischer Krankheit leidenden Kinder , denn sie geraten sehr
leicht in Schweiß, was ein Zeichen dafür ist. daß sie einer starken
Wärmeabgabe dringend bedürfen und um so mehr, als sie sich,
da sie in der freien Körperbewegung sehr beschränkt sind , in»
folge Eiweißüberfütterung der im Uebermaß gebildeten Wärme
kaum zu entledigen wißen . Statt diese Kinder zum Schutz vor
Erkältungen wegen der Schweiße in Wolle einzupacken , sollten
ihnen die Mütter die leichteste Wäsche und Kleidung geben und
als Unterkleidung am besten nur ein weitmaschiges Netzjäckchen
verwenden . Das Steckkissen ist bei rachitischen Kindern
von großem Uebel , denn sie sollen nicht viel herumgetragen
werden , und es ist ihnen außerdem viel zu warm . — Das
Lager muß unnachgiebig und hart sein, aus Seegras oder
Roßhaar bestehen und ein flaches Kopfkissen haben, damit sich
das Hinterhaupt nicht zu sehr verändert .

Die Weichheit der Knochen und die wegen der schlaffen
Muskulatur nachgiebigen Gelenke warnen vor einem vorzei¬
tigen Sitzen , Gehen oder Stehen . Das können sich alle Mütter
merke » , deren Kinder an englischer Krankheit leiden.

Statistisches .
Mehrlingsgeburten und Mehrlingskinder . Auch die schein¬

bar so zufällige und willkürliche Erscheinung, daß von einer Mut¬
ter mehrere Kinder auf einmal zur Welt gebracht werden, unter¬
liegt , wenn wir größere Zeiträume und Gebiete ins Auge fassen ,
dem berühmten „ Gesetz von der großen Zahl "

. So kommt es,
daß in Deutschland und auch in seinen einzelnen Teilen Jahr
für Jahr etwa der gleiche Prozentsatz aller Geburten Zwillings¬
oder Drillingsgeburtcn sind . Im Jahre 1906 waren von
2 084 739 Geburten 26 802 Mehrlingsgeburten , und zwar waren
darunter 26 589 Zwillings - , 266 Drillings - und 1 Vierlingsge¬
burt . Auf 1000 Gcburtsfälle kamen also im Jahr 1906 : 13,0
( 1905 : 12,9 ) Mchrliugsgeburtcn , wovon 12,9 ( 12,8 ) Zwillings¬
geburten und 0,1 ( 0,1 ) Drillingsgeburteu waren . Die Zwilliugs -
geburten waren fast lOOmal , die Drillingsgeburten lO OOOmal so
selten wie die Einlingsgeburtcn .

Von diesen Mehrlingskindern wurden 95,1 Proz . lebend oder
4,9 Proz . totgeborcn ; aus naheliegenden Gründen ist hier der
Prozentsatz der Totgcborenen etwas größer als in der allge¬
meinen Geburtenzahl ( 3,0 Proz . ) Unehelich waren von von den
Mehrlingskindcrn 6,2 Proz . , also weniger als bei den Geborenen
überhaupt ( 8,5 Proz . ) . — Bei den Zwillingsgcburtcn sind in der
Mehrzahl der Fälle ( 61,6 Proz .) beide Kinder eines Geschlechts ;
bei 31,8 Proz . der Geburten waren beide Kinder , bei 29,8 Proz .
Mädchen . Bei den Drillingsgeburtcn wurden in 62 Fällen 3
Knaben , in 58 Fällen 3 Mädck- " ' n 77 2 Knaben und 1 Mädchen
und in 69 1 Knabe und 2 SJtw- "boren. Bei der einzigen
im Jahre 1906 ( in Posen ) vorgekommc -^ .. Vierlingsgeburt wur¬
den 4 Mädchen zur Welt gebracht.

fl 11 e r l ei.
Sie will keinen kalten Sozzen lieben. Ein Stückchen aus

dem Leben illustriert ein Brieflein , das ein Mädchen in
Neckarau ihrem Bräutigam übermittelte , weil dieser angeb¬
lich nur kalt liebt . Die Tugendreine schreibt :

Lieber Peter ! Als Du am Sonntag hier warst , hast Du
bei meinen Eltern keinen guten Eindruck gemacht ; das wirst
Du wohl gemerkt haben. Ich kam heute Abend zum ersten-
male seit Sonntag nach Hause und mußte leider hören , wie
meine Mutter sagte, daß Du die Ehre hättest , zweiter Vor-
stand zu sein im Sozzenverein . Da ich gewöhnt bin , meinen
Eltern zu folgen, möchte . ich auf die kalte Liebe eines
Sozzen verzichten ; denn wer Gott und das Vaterland
nicht mehr liebt , der kann mich und ich kann ihn nicht lieben.
Nun lebe wohl und schlage einen Weg Deinesgleichen ein, der
wird dann nicht mit Dornen belegt sein. Ehr . . . . W . . ."

Nun ist der liebe Peter mit der kalten Liebe weder Mit .
glied im Sozzenverein , noch ist er gewerkschaftlich tätig . Peter
gehört dem bürgerlichen Gesangverein G . . . . an , ist also
gut patriotisch . - Ob da die Christine nicht, wenn sie ihr^n
Irrtum einfieht, dem Peter ihre Liebe wieder schenkt?

Was miss Papier gemacht wirb . Das „ Slmcrican Magazin : "
weiß zu erzählen , daß die Zahl der Hausfrauen immer mehr
zunimmt , die an Stelle der Tischtücher, der Servietten , ja selbst
der Vorhänge zu gewissen präparierten Papieren greifen , die
mit der großen Sauberkeit zugleich eine außerordentliche Billig ,
keit verbinden , nach dem Gebrauch weggeworfen werden . Emil
Claiez hat ein holzfreies Papiergarn erfunden , das sich als
ein Ersatz für Baumwolle , Kattun , ja selbst für Leinen vortreff¬
lich bewährt . Er zweifelt nicht daran , daß die Herstellung
von Wäsche und ganzen Hemden aus diesen « Papiergewebe nur
noch eine Frage kurzer Zeit ist . Die berüchtigten Papierkragen
sind seinerzeit rasch in Verruf geraten , weil sie mit ihrer ge-
ringen Haltbarkeit zugleich ein schlechtes Aussehen verbanden,
allein die neuen Fabrikate würden bei aller Billigkeit sich von
echten Leinengeweben kaum unterscheiden, und viele Männer
würden diese praktische Wäsche gewiß darum gern adoptieren ,
weil es — keine Wäsche ist und nach dem einmaligen Tragen
einfach fortgeioorfen wird . Daß aus gestampftem und gepreßtem
Papier Bausteine hcrgestellt werden , die an Widerstandskraft
die Backsteine bei ivcitem übertreffen , ist bekannt ; auch ganze
Wagenräder werden aus Papiermasse hergestellt und zeigen eine
geradezu erstaunliche Ausdauer . In Amerika beschäftigt man
sich jetzt auch mit dem Plane , bei den täglichen Milchlieferungen
sich papierner Kannen zu bedienen, die nach dem Gebrauch ein-
fach verbrannt werden.

Das schnelle »der langsame Tabakrauchen. Die gelblich -
braune Verfärbung , die auf Wattestückchen in einer Zigarren¬
spitze oder in dem Pfeifenrohr entstehen, hat ihren Ursprung
in teerartigen Produkten , die durch den Verbrennungsprozeß
des Tabaks gebildet werden . Sie sind giftiger Natur und üben
neben dem Nikotin eine schädliche Wirkung aus . Die Beobach¬
tung , die wir schon selbst gemacht haben , daß gleichstarke Zigar¬
ren manchmal eine geringere und manchmal eine größere Ver¬
färbung der Watte herbeiführen .erklärt sich, nach den Unter¬
suchungen von Prof . Liebermann und Dr . Davidovics in der
„ Hygienischen Rundschau" aus dem schnelleren oder langsameren
Rauchen. Die gleiche Gewichtsmenge Tabak liefert nämlich nach
ihnen um so mehr teerartige (also giftige ) Produkte , je kürzer
die Zeit des Abrauchens ist . Bei einem Versuche zeigte es sich
sogar , daß bei einer Brenndauer von 5 Minuten fast dreimal
soviel von diesen Stoffen entstanden war , wie bei einer drei¬
fachen Brenndauer von 15 Minuten . Ein Schnellraucher nimmt
daher mehr giftige Substanzen in sich auf , als der Phlegmatiker
und leidet dadurch gesundheitlich größeren Schaden.

R a t g e b e r.
Viehzucht .

Mangel an Geschlrchtstrieb. DaS Uebel tritt meist bei sehe
fetten oder aber auch bei sehr herabgekommenen Tieren auf ,
welche meist einen derartig schwachen Geschlechtstrieb zeigen, daß
derselbe von seiten der Züchter übersehen wird ; geschieht letz¬
teres öfter , so ist die Folge davon, daß die betreffenden Tiere
meist gar nicht mehr brünstig werden. Die Abhilfe in diesem
Falle besteht in dem Zusammcnbringen der weiblichen Tiere
mit den männlichen , in einer schlechteren Ernährung der zu
fetten und einer kräftigeren Fütterung der herabgekommenen
Tiere . Nützt dies nichts, so mag man einen Tierarzt zu Rate
ziehen ; selbst hilfreich einzugreifen oder sogenannte „Stier¬
mittel " anzuwenden , ist nicht anzuempfehlen . Häufig liegt die
Ursache dieses Zustandes auch in einer unvollkommenen Entwick¬
lung der Eierstöcke , was meist bei Zwillingen der Fall ist .
Man tut daher gut , Zwillingskälber nicht aufzuziehen , denn eine
Abhilfe gibt es in diesem Falle nicht.

Tierschutz .
Unsre Schullesebücher müßten viel mehr , als es geschieht ,

in den Dienst des Tierschutzes treten und zwar durch paffende
Lesestücke. So sah ich ein hübsches in einer französischen Fibel .
Zwei Knaben sahen eine Kröte ! „ Welch ein häßliches Tier, " ruft
der eine. „Wir wollen es töten, " sagt der andre . Sie suchen
Steine und Stöcke . Da naht ein Eselfuhrwerk , und der Esel will
gerade den Fuß dahin setzen, wo die Kröte sitzt. Da sieht er sie
und geht seitwärts , um sie nicht zu verletzen. Da sahen die
Knaben sich an und einer sagt zum andern : „Sieh doch de«
Esel, er ist braver als wir ." Und sie schämen sich und gehen
weiter , ohne der Kröte ein Leid zuzufügen .
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Der Itiuttergotteslenzli .
- (Nachdr. verb.)

In Hohen Schneewehen versteckt lag der alte Christelishof
am Feldberg . Wie zwei Flügel lagen die beiden gewaltigen
Dachseiten über dem Unterbau . Unter dem weitvorspringenden
Giebel sahen die kleinen Fenster wie fröhliche Augen heraus .
Vor dem Haus auf einem Holzschlitten saß im flimmernden
Märzensonnenschein der Lenz (Lorenz) und ließ blaue Rauch-
Wölkchen in die weitzleuchtende Schncelandschaft steigen. Es war
ihm so warm geworden, daß er den Kittel ausgezogen und die
Hemdärmel hinaufgestreift hatte . An den dürren sehnigen Ar¬
men , die aus den weißen Aermeln des Sonntaghemdes heraus -
schauten, hingen ein paar ungeheure Hände, richtige Schaff¬
hände . Die Beine hatte er weit von sich gestreckt. Noch hellerer
Sonnenschein als auf der weiten Schneefläche lag auf dem klei¬
nen faltigen Gesicht . So sieht nur ein ganz glücklicher Mensch
in die Welt . Alle paar Minuten fuhr sich der Lenzli mit dem
Handrücken am Hals und am Kinn herum , um die Glätte seiner
Haut zu prüfen . Er hatte sich nämlich heute morgen den dunk¬
len Bart abrasiert . Jedes Jahr , von Allerheiligen an , ließ
er den der Wärme halber stehen . Am Sonntag vor Ostern
aber , am Palmsonntag , hieb er sich den graumelierten Bart¬
wald zuerst mit der Schere ab, und vollendete das Verschöne¬
rungswerk dann mit dem Rasiermeffer . Nur das kurze strup¬
pige Schnauzbärtchen ließ er stehen und eine stolze Mücke unter
der Unterlippe . Und wenn der Lenzli verstohlenerweise sich in
seinem kleinen Taschenspiegel betrachtete, so war er mit dem
Resultat seiner Frühlingsrasur durchaus nicht unzufrieden .

Der Lenzli war als zwanzigjähriger Bursche irgend woher
aus dem Hotzenwald auf den Christelishof gekommen und hatte
dort beim alten Christelisbauern um Arbeit angehalten . Lange
war er wie eine Hopfenstange und dürr , daß es den alten Chri¬
stelisbauern erbarmte . Zuerst behielt man ihn auf acht Tage
zum Holzmachen, dann hieß man ihn noch bleiben, bis das Heuet
vorbei ivar , und als ihm der Bauer gegen den Herbst hin sagte,
er könnte auch den Winter dableiben, da war der junge dumme
Kerl mit dem dummfröhlichen Gesicht gar nicht erstaunt , und
meinte , er hätte es sich auch schon gedacht . So waren aus den
anfänglichen acht Tagen zum Holzmachen schließlich zehn Jahre
geworden, und kein Mensch auf dem Christelishof hätte es je
für möglich gehalten , daß der Lenzli noch andere Pläne im
Kopf habe. Das war aber ein großer Irrtum . Der Lenzli tat
zwar seine Arbeit wie kein anderer , langsam und sicher. Aber
er ivollte mehr als immer Knecht sein auf dem Christelishof.
Die Sehnsucht nach Schönerem war in sein Herz gekommen ,
und sein Kopf war wißbegierig . Aus dem Kalender konnte
er nicht mehr lernen . Da entdeckte er aber andere WissenS -
quellen . Wenn er mit dem Vieh auf der Weide war , suchte er
sorgfältig die Zeitungsfetzen zusammen , in die wandernde Tou-
risten ihr Essen gewickelt und mit denen sie dann die grüne
Weide verunziert hatten . Alle diese bedruckten Fetzen strich er
auf dem Oberschenkel zurecht und vertiefte sich dann in ihr Stu¬
dium . Ztvar störte ihn hierbei manche junge Kuh, die abseits
von der Herde allein ihre Wege gehen wollte, aber der Lenzli
hatte sie mit seinen langen Beinen bald eingeholt, und mit
kräftig gewürzten Mahnworten wieder zum Herdenbewußtsein
gebracht. Dann buchstabierte er wieder auf einem Stein seine
Zeitungen und rief dazwischen seinen Viechern mahnende
Worte zu.

Durch dieses Studium kam er darauf , daß es außer dem
Feldberg und dem Hotzenwald noch eine andere Welt gab, die
er nicht kannte. Er stellte sich etwas ganz wundersames dar¬
unter vor. Diese Welt mußte er kennen lernen , das stand fest .
Zehn Jahre arbeitete er, ließ seinen Lohn beim Christelisbauern
stehen und bettelte sich zusammen waS er außer dem Effen
brauchte. Was ihn in seinen abenteuerlichen Plänen bestärkte,
das war der Umstand, daß er sich zwar heftig zum schönen Ge¬
schlecht hingezogen fühlte , daS letztere aber keineswegs zu ihm.
In der Stadt erhoffte er für sich eine Besserung in dieser Rich¬
tung . Keinem Menschen verriet er etwas von seinem Vorhaben .

Erst am zehnten Bündelistag , den er auf dem Christelishof
erlebt hatte , dem Tag nach Weihnachten, kam er nach dem Mit¬
tagessen feierlich in die Stube , trat vor den Hofbauern und
sagte : „ Ich möcht abrechnen, Christelisbur .

"
Was ihm in den Kopf gefahren sei , fragte der Bauer . Der

Lenzli war aber ganz kurz angebunden und ließ alle Versuche ,
ihm zum Bleiben zu bewegen, an sich abgleiten mit dem stillen
Lächeln eines Menschen, der weiß, was er weiß . Am andern
Tag ging er . Zuerst ins Heimatsdorf im Hotzenwald, wo sein
zehnjähriger Knechtslohn seine körperlichen Mängel derart auS»
glich , daß er eS 'auf einmal gleich mit zwei jungen Weibsvöl¬
kern zu tun hatte .

Da ihm aber die Wahl schwer fiel, und die beiden Jung¬
frauen sich gegenseitig um den Lenzli die Haare ausrissen , s»
suchte er sein Heil in der Flucht und wunderte schnurstraks der
Stadt zu. Sein Geld trug er in einer Schweinsblase wohl ver¬
wahrt an einem Lcderriemen auf dem Herzen . Er wollte ein¬
mal ein gutes Leben haben und qartierte sich dieserhalb in der
Herberge ein . Da sich aber dort auffallenderweise wieder eine
Jungfrau fand , die einen Angriff auf des Lenzlis dreißigjäh¬
riges Herz machte , so stieß sie naturgemäß auf die geldgespickte
Schweinsblase , die ihren Gefallen am Lenzli noch um ein Er¬
hebliches vermehrte . Sie war eine fünfundzwanzigjährige wild»
Maid , die mit blauen Kattunschürzen hausierte . Ihr schwarzer
Krauskopf und ihr kleiner rundlicher Körper waren ganz nach
dem Geschmack des langen Lenz, und sie ihrerseits verstand es
so gut , dem Lenz die größere Einträglichkeit ihres Geschäft» ,
zu schildern, wenn er den Inhalt seiner Schweinsblase mit dem¬
jenigen ihres Geldbeutels vereinigte , daß der Lenzli , über¬
wältigt von den Aussichten der neuentdecktcn Welt , einschlug.

Nach einem Monat waren die zwei ein Paar , standesamtlich
eingeschrieben und kirchlich getraut . Nach drei Monaten schmück ,
ten des Lenzlis Wangen öfters blutige Schrammen . Nach fünf
Monaten war er , wenn auch nur nach schweren Sceleuqualen ,
zu der Einsicht gekommen , daß er bei weitem nicht der einzige,
wenn auch ehelich berechtigte Mann seiner Frau war , und nach
sechs Monaten saß er wegen schwerer Körperverletzung im Ge¬
fängnis . Er hatte in aller Stille einen ganzen Tag und eine
ganze Nacht lang in Gemeinschaft mit einem derben Eichen¬
bengel unter dem Ehebet gelauert , und dann den ersten Ein¬
dringling mit samt seiner Frau derartig an seine eigenen Vor-
rechte erinnert , daß bei dieser Gelegenheit seines Nebenbuhlers
Schädel eine schweren Sprung erhielt . In der einsamen Zelle
kam der an die Berge und die Freiheit gewöhnte Knecht vom
Verstand , und miißte in einem Irrenhaus von den falschen Vor¬
stellungen geheilt werden , die er sich von der Stadt und ihrer
Herrlichkeit gemacht hatte .

Die Leute vom Christelishof waren gerade beim Heuen,
als sie oben von der Eck her einen langen , dürren Kerl mit
einem Bündel am Stecken dem Hof zuschreiten sahen. Das
war der zurückgekehrte Lenzli . Er warf sein Bündel ohne Um¬
stände in einen Winkel im Futtergang und fing an , da es gerade
Zeit dazu war , den Kühen Heu aufzusteckcn . Dann wusch er
die Eimer zum Melken und saß schon unter einer Kuh, als der
Bauer zur Stalltür hereinguckte. So rasch lvie der Lenzli vor
anderthalb Jahren den Dienst verlassen hatte , so rasch war er
wieder in seiner alten Stelle . „ Gelt , hasch s 'Heimweh über¬
kommen? " fragte der Bauer und der Lenzli antwortete : „ Jo ,
Ihr könnt recht habe, Christelisbur ."

Damit war der Dienstvertrag wieder geschlossen.
Der Lenzli tat nun seine Arbeit wieder wie früher , aber

er war doch ein anderer geworden. Oft war er für einige Tage
verschwunden. Dann fanden sie ihn gewöhnlich irgendwo im
Heu liegen , aus dem er seine langen Füße streckte, sonst hätten
sie ihn Wohl gar nicht entdeckt . An solchen Tagen litt er an
schwerem Kopfweh und heulte oft stundenlang wie ein Kind.
Dann war es wieder gut für sechs bis acht Wochen . Von den
Weibsleuten wollte er nie mehr reden . Es schien fast , als ob
er genug von ihnen bekommen hätte . Rur mit einer einzigen
vertrug er sich. DaS war die alte Marie , eine sechzigjährig«
Kräutersammlerin , die ein paarmal im Jahr kam, und die ihm
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ßiinbeutanQ flitl/örte , wenn er von ver yroTitTl obet vom Himmelreden mußte . Denn über diese beiden Dinge dachte er jetzt
immer mehr nach, besonders über den Himmel . Dann bekam
rr so den Kopf davon voll , daß er darüber „ diskutieren " mußte .
Und weil die alte Marei ihm nicht nur zuhörte , sondern seine
seltsamen Ansichten über Politik und den Himmel teilte , deshalb
war sie das einzige Weibsbild auf der Welt , das er noch leiden
mochte . Nur in einem Punkte wollte die Marei sich mit dem
Lcnzli nicht einigen . Das betraf die allerheiligste Jungfrau
Maria , von der der Lenzli jedesmal behauptete , sie sei ihm im
Traum erschienen und hätte ihm gesagt, sie wolle ihn heiraten ,
Iveil cs ihin die Weibervölker auf der Erde so bös gemacht hät¬
ten . Die Marei hielt das für die Wirkungen vom bösen Ge¬
blüt und schenkte dem Lenzli von ihrem Kräutertee , von dem
er recht fleißig Gebrauch machen solle .

Der Lenzli war seiner Sache aber ganz sicher. Ueber sei¬
nem Bett nagelte er ein schönes farbiges Bild der Jungfrau
Maria au die Wand . Goldrote Haare hatte sie und blaue Augen.
Eines Tages aber kani der Lenzli noch feierlicher als damals ,
wo er den Dienst gekündigt hatte , zum Bauern mit der Mittei¬
lung , er wolle jetzt heiraten . Der Bauer mit seinem schnee¬
weißen Halsbart und seinem glattrasierten Gesicht , hatte eine
Weltsfreude an des Lenzlis neuestem Plan . „Drunten , die
Magd auf dem Lehenhof"

, sagte der Lenzli . Der alte Hofbauer
kannte sie . Es war ein merkwürdiges stilles Mädchen mit
rötlichen Haaren und blauen Augen. Wie er denn dazu komme ,
gerade die heiraten zu wollen, fragte der Bauer . Da trat der
Lenzli an den Bauern heran und sagte mit leiser Stimme , die
Jungfrau Maria sei vom Himmel gekommen und habe nur so
zum Schein, damit es die Leute nicht merkten, wer sie sei , eine
Stelle auf dem Lehenhof angenommen .

Da schickte der Christelisbauer den Knecht aber hinaus zur
Arbeit . Das war ihm nun doch ein wenig zu stark.

Nach einigen Wochen war das Mädchen auf dem Lehenhof
verschwunden. Zuerst war der Lenzli erstaunt , als sie ihm
drunten sagten , die Magd sei in eine andere Stelle gegangen.
Aber auf einmal lächelte er wieder fein. Er wußte das besser .
Sie hatte ihm nur Courage zum Aushalten machen wollen und
war nun wieder in den Himmel gegangen , wo sie jetzt auf ihn
wartete . Und er wollte auch warten .

Das sind jetzt auch bald wieder zehn Jahre her. Aber seit¬
dem lächelt der Lenzli bei der Arbeit und beim Rasten immer
vor sich hin . Ist er frisch rasiert und raucht er noch eine Pfeife
dazu, dann ist sein Glück vollständig. Jedes Jahr aber , wenn
rr in der Charlvoche hinab ins Dörfle geht und beichtet , bringt
er dem Pfarrer ein glänzendes Zehnmarkstück für Kerzen am
Altar der allerheiligsten Jungfrau . Dieses Goldstück hat er
heute während des Nachmittags auf seinem Schenkel blank ge¬
rieben , bis es glänzte wie frisch aus der Münze . Und jetzt sitzt
er noch draußen vor dem Haus und hat gar nicht gespürt , daß
es langsam kalt geworden ist . Der Seebuck mit seinen Schnee-
und Eiswänden steht vor einem glänzenden Abendhimmel. In
dem bernsteingelben Luftmeer schwimmen goldgcränderte Rosa¬
wolken . Dem Lenzli ist seine Pfeife ausgegangen . Regungslos
schaut er hinauf gegen den Himmel . Was er sieht, das verrät
sein Gesicht . Er erblickt sie, die auf ihn wartet . Da brüllt im
Stall eine Kuh. Ein langgezogenes hungriges Muh . DaL
weckt den Lenzli auf . Fast erschrocken über seine Vergeßlichkeit
ist er mit drei Sätzen im Futtergang und steckt den Kühen Heu
auf ; etwas mehr als sonst, als wollte er seine Vergeßlichkeit
wieder gut machen . Dann fängt er an zu melken. Die weiße
Milch schäumt im Melkkübel, aber der Lenzli denkt immer noch
an die heilige Jungfrau im Himmel , die ihm dazu verholfen
hat , daß er mit den bösen Weibsbildern auf dieser Welt fertig
wurde. A . F.

W' ic heilen 0eis (e$ttrankh«i<en?
Herr Geh . Hofrat Dr . H o ch e - Freiburg hielt am Donners¬

tag Abend im Rathaussaal in Karlsruhe , auf Veranlassung des
Vereins für Volkshhgiene, über obiges Thema einen Vortrag .
Wir entnehmen dem Vortrage das folgende: Allgemein würde
angcnomnien , daß die Zahl der Geisteskranken viel rascher an -
tvachse. als im Verhältnis zur Bevölkerungszunahme zu er¬
warten wäre . Die Psychiater sind nicht geneigt, dies zuzugeben.
Die vermehrte Inanspruchnahme der Irrenanstalten rühre Viel¬

mehr daher , dah man heute viel eher «ine Heilung in diesen An¬
stalten suche, und daß die öffentliche Fürsorge viel rascher in
Wirkung tritt , als dies früher der Fall war . Es sei also nicht
zu befürchten, daß eine Verschlechterung eingetreten ist. Im
letzten Jahre wurden nahezu soviel aus den Anstalten entlassen,als neu ausgenommen wurden . Wenn von diesen Entlassenen
auch nicht alle als vollständig geheilt betrachtet werden dürfen ,
so ist doch der Prozentsatz der Geheilten viel größer , wie derselbe
gewöhnlich von Laienkreisen angenommen wird . Daß eine Hei¬
lung nicht immer die gewünschten Fortschritte mache , trage zumTeil mit Schuld, daß man den geistig Erkrankten leider heute
noch als Menschen zweiter Klasse behandle und betrachte, und
das unausrottbare Uebcl , die Erkrankung , solange als möglich
verheimliche.

Die Geisteskranken müssen in zwei Hauptabteilungen ge.
schieden werden, in solche, welche unheilbar sind , das sind die an
Gehirnerweichung Erkrankten , und in heilbare Erkrankungen ,das sind zumeist solche, welche durch äußere Einflüsse zu einer
seelischen Erkrankung gekommen sind . Einzelne geistige Stö¬
rungen sind in wenigen Stunden oder Tagen zu heilen, wie
z. B . die durch Epilepsie oder durch Alkoholvergiftung hervor¬
gerufenen . Das Körpergewicht des Kranken und die Art , wie
sich derselbe der äußeren Umgebung gegenüber verhält , geben
dem Psychiater den Hinweis , ob das Verfahren eine Heilung
verspricht. Es ist ganz selten, daß die Angehörigen nicht wissen ,
durch welche Umstände die geistige Erkrankung hervorgerufen
wurde und nach dieser Auskunft richtet sich der Arzt . Das Heil¬
verfahren ist aber ein anderes , wie es sich die Angehörigen vor¬
stellen . Bei Erkrankungen z. B . durch einen Schrecken glaubt
man in Laienkreisen, könne eine Heilung hervorgerufen werden,
wenn man einen fingierten ähnlichen Vorgang auf den Kranken
einwirken lasse. Dies ist nicht richtig. Die Heilung von Geistes¬
kranken geht am besten und . sichersten durch die Unterbringung
in einer Anstalt von statten . Hier kann der Kranke immer be.
aufsichtigt und ihm die nötige Sorgfalt zugewendet werden.
Bei solchen Erkrankungen , welche man früher irrtümlicherweise
Tobsucht nannte , wird Besserung erzielt , wenn die Erkrankten
in warmen Bädern gehalten werden. Hier können dieselben
ihrem Betäiigungstrieb freien Lauf lassen , durch Plätschern im
Wasser oder durch Ausschütten der eigens zu diesem Zwecke kon¬
struierten Badewanne , welche in diesem Falle einfach wieder ge-
füllt wird . Das warme Wasser übt eine beruhigende Wirkung
auf den Kranken aus . Solche Kranke können stunden-, tage- und
wochenlang ohne körperliche Schädigung im Wasser gehalten wer-
den. Es kommt häufig vor, daß die Kranken nach kurzer Unter¬
brechung von selbst wieder in die Wanne gehen , dieselben spüren ,
daß das Baden für sie von günstigem Einfluß ist. Ein großes
Hindernis für die raschere Heilung ist auch die Verzögerung der
Unterbringung der Kranken in einer Anstalt durch die Formali¬
täten , welche erfüllt werden müssen , ehe der Kranke in die An¬
stalt ausgenommen werden kann. Mit zur Heilung trägt nicht
unwesentlich das Herauskommen aus den täglichen Gewöhn-
heitcn bei . Große Schwierigkeiten bereitet die Unterbringung
der aus der Anstalt Entlassenen . Gerade dadurch, daß für die-
selben sehr oft keine Beschäftigung gefunden werde, seien die
Kranken Rückfällen auSgesetzt .

Der Vortragende schloß seine Ausführungen mit der Bitte
an die zahlreichen Zuhörer , wenn die Aufforderung an dieselben
herantrete , zur Unterstützung für die Erkrankten und deren
Familien etivas beizutragen , sich nicht unwillig abzuwenden.

Briefwechsel einer bayrischen Cand-
lagradgeordneten.

„Simplizissimus ".
An den hochwierningen Gabidlforsdand und geischlingen Rad

Dobias Angerer
in Zillhofen, Bosd Mingharding

Hochwiern Här geischlinger Rad
Kelobd sei Jesses Kristo in aler ewigeid Am . Aleluha ! Fro-

logged im Härn und jauxet . Hculig , heulig , heulig sei der här
Sebahod !

Teo krazias !
Den der här had ins seine Barmerzikeit erwisen und insern
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hrchwierningen Brcsident Orderer seinen finsazwanzgeten Juvi -
leum gefeuert .

Teo krazias !
Hochwiern här geischlinger Rad , ich mus inen meine Glick-

seligeid mideilen , die wo mir ale gehabd hawen in der freidingen
Erwardung dises schenen Dages , diffes ährendages , wo inser
hochwiern her Bresadent Orderer seine sülberne Hozeit mit dem
Barlamend feuern derf, nemling den ersden Merz .

Oh wi unervorschlich sind Godes Wäge un wi krenzenlos is
seine Barmerzikeid , das er in fon einen ladeinischen Schulmeis -
der bis zu der Schbize der Regirung gepracht had !

Teo krazias !
Lobed God, wo auf der nidrigsten Greadur sein aug had und

das ermste Geschäbf erhöht.
Wen man eS bedengt, das er for einer kurhen Schbane Zeid

plos ein harmsäliger brofäser war und es hawen im fileichd
seine Schullgnaben nichd gefolgd sondern ien zerbleggt und jäzd
folgd im das ganse Volk un das ganse Land und die Minisder
und die Brinsen folgen iem und der genigliche Hof und jeder
schantarm mus iem folgen und ale miesen auf iem aufbasen ,
was er sagd . Das ist ein sichdbares Wunder durch die Krafft
des Gebedes, wo einen kleinwinzigen Brofeser zu einen mech-
digen Härscher machd .

Lobed den Härn ! Und frologged und jauxet ! Aleluha ,
Aleluha !

Jez muS ich nach differ andächtingen Bedrachdung mideilen,
wie mir den Dag gefeuert hawen.

Hochwiern här geischlinger Rad , jäz muS ich es ienen schreim ,
das mir Ale im Kasino fersambelt gewesd sind am Abend da-
for un der hochwiern Här Domgabidelar Pichler had die Bre -
digd gehalden ieber den Bsalm , wo es heust, ich läge Deine
Feunde zun Schemel Deiner Fieße.

Ho wi wahr ist eS doch , was der Bsalmmisd singd , had er
gesagd ! Ho wi erfillt sich ales so härlich an insern Bresa-
denten I

Die Lüberalen find for seine Fieße als Schemel hin gelegt
und aber auch die Minisder und ale GroSkopfeden find hingelegt
und mieffen gnirfchend und zehnefledschend zu iem hinauf -
fchaugen , wo er jäz auf dem Throne der Härlichkeid siezt . Der
Bsalmmist hat gesagd : Härsche inmidden deiner Feunde !

Sehen wir nichd insern innigst gelibten hochwierningen und
unbeschreublingen Bresadenten Orderer inmidden seiner Feunde
harschen?

Inmidden fon die Unkläubigen und Lüberalen und Sozi ?
Aber der Bsalmmisd sagd, God richded den Geringen auf aus
dem Schtaube und erhöht den Armen aus dem Kode und machd
aus dem Brofäser einen Bresadenten und säzt ien neben die
Fälschten seines FolkeS und sein Samen wird mechdig auf erden.
Und ales diffeS fchtimt aufälig bei insern unbeschreiblingen Bre -
fadenten Orderer , Amen !

Hochwiern här geischlinger Rad ich muS es ienen schreim ,das diffe Bredigd auf ale Anwäsenden ganS mechdig gewürgt
had, indem das mir ale die almachd GodeS bewundert hawen
und jäz iS er felpst gekomen , den wo mir als libling GvdeS er-
!cnt Hamm . Nemling jäz iS der Bresadent Orderer auf daS
Bodium hingestanden und had zu ins unwirdinge findige Men-
scheu gesbrochen .

Er had inS gedankt fier insere Dreie und fier das Fer -
trauen , wo mir auf ien gesäzt hawen und er had gesagd , er weis
eS nichd ob er ales ferdient . Die Dränen sind iem herunder -
gelaupfen bis auf den Bard , wo fie im hengen blieben sind und
mier sind die Dränen heruntergelaupfen und ich wahr gans
soachnaS un die antern auch . Sogahr der Kolga Heim had ge-
fchluxt , hobwol er ien nichd mag und sich immer rebällisch be-
zeigd gengen die Obrigkeid des Bresadenten .

Und der hochwiern här Pichler und der hochwiern här Gär -
stenberger und der hochwiern här Daller und der hochwierninge
Här Jeger un der hochwiern här Frank un ale geischlingen krist-
gadolischen Abgeorneten ham for lauder Wemud geschmolhen
und der Lerno hat fnrchbar geschmoltzen und hat eine ganS drau -
rige Fotzen gemachd , indem mir ale geriert gewest find fon diser
Bescheidenheid fon disen groSmechdigen Bresadenten .

Hochwiern Här geischlinger Rad ich muS ienen mideilen, das
ich klaube, das der Heim in diffem erkreifenden Augenplick dem
Orderer im stilen Abbit geleisded had zwegen dem FerdruS , wo
er iem gemachd had.

Und ich Hab iem auch Avbit geleisded, Sie wiesen schon, in¬

dem ich iem aus den Decket von seinen geischttingen Addrid eine
Unfledigkeid begangen habe, aber blos weil ich muste und es so
geschwind war , aber in dissem erkreifenden Augenplik habe ich
Reie emfunden und ieber meine Unfledigkeid eine Bedrachtung
angestelt. Ich Wiel seinen Abdriddekel nichd mer beschmutsen .

Mea kulba, mea kulba, mea maksima kulba.
Bei bissen Gedanken ist aber der Vertretter des Minisdc -

riums auf den Bodium gestanden und had seinem Forgesäzten
einen grosen Orden ieberreichd wo mit einen grosen Band ieber
den Hals gedragen wird wie eine kugloken .

Inser hochwierninge unbeschreublinge här Bresadent hat
beinah ausgeschaugt wie ein fornemer Mentsch oder ein Gäneral

Die geischttingen Abgeorneten ham es ins erklert, das differ
Orden eine Umwelzung ist in Bayern , indem das damit bewiesen
ist , das die anderne Regirung for uns AngSd hat und ales tun
mus , was mir wolen und uns schmeigeld , das wir sie bestähen
lasen und nicht umschtirzen und deSwengen hawen sie dem Bresa¬
dent einen Orden geben, den wo man nichd blos ins knobfloch
stekt sondern ien um den Hals hengt. Da waren wir auch sär
geschmeigeld und mir wolen die anderne Regirung noch nichd
schtirzen. Hochwiern här geischlinger Rad , ich mus jäz mein
schreiben bald beschlüssen, indem diser Orden der Gibfelbunkt
der Freide war .

Am andern Dag war im Barlamend noch eine Feuer , indem
ales soll Blumen war , wo auch di Lüberalen und die Sozi inserm
Bresadenten damit beschengd ham.

Ich klaube aber nichd, das eS ienen ernst war , sondern
si hawen es blos so gedan, und auch had inser kristgadolischer
Abgeorneter Pichler gesagd , das unter bissen Blumen die
Schlangen sind , nemling die Schlangen der Aufklerung und der
Räligonslosikeid.

Inser Bresadent hat eS schon gemerkt, aber er had si ange-
nohmen, weil er Niemand beleidingen Wiel und so fornehm ist.

Am zweiten Dag hat inser Bresadent Orderer den Brins -
regenden mit seinen Besuch beehrt , das er sieht , das der Bresi-
dent mit dem Orden zufrieden ist und das er foler Wvlwohlen
fier den BrinSregenden ist und das auch mir zufriden sind und
fohler Wvlwohlen.

Der Orderer ist auch gleich beim Essen dagebliben und had
den BrinSregenden mit feiner Anwäsenheid beärt .

Leider ist eS inserm Bresident auf einmal schlächt worden,
das er geschwind had hinaus missen , wohin weis man schon.

Mier ist dise Nachrichd ein Trosd gewesen , weil es ge¬
sehen had , das man oft geschwind mus und das ich eS nichd
mit fleuß gethan hawe auf den Deckel, sondern auS Notwär .
Jäz haz ien selber in dem geniglichen Gemache ieberfalen und er
weis jäz, wie eS dabei zuget bei disen Gwalen , wo man emfindet,
wen es so bräsierd.

Hopfendlich war eS nichd zu schpät, wi er hinaus ist, weil
auch diffes forkomt, daS eS zu schpät ist . Er ist aber trotzdem
nichd heim gegangen, sondern er ist gebliben, das der Brins -
regend eine Freide hat .

Diffes war der Schlus der erhebenden Feuer , fon dem Jubi -
leum fon inserm erhabenen kristgadolischen Bresidenten . Teo
krazias ! Und ich mus jäz mein Schreiben beschlüssen in kind-
licher Verärung und bin

ier liber »
Jozef Fikser ,

, - - ' Abgeorneter.

Uns allen gebieten .
Medizinisches .

Was können Mütter bei englischer Krankheit tun ? Wenn¬
gleich bei der englischen Krankheit (Rachitis ) , die sich durch eine
Weichheit und dadurch entstehende Verkrümmung der Knochen
äußerlich kenntlich macht , det Arzt in erster Linie sein« Maß¬
nahmen zu treffen hat , so können, doch auch die Mütter von
früh auf das ihrige gegen die Entstehung dieses Leidens tun .
Prof . S i e g er t steht nach seinen Ausführungen in der Deut¬
schen Medizin . Wochenschrift " auf dem Standpunkt , daß Erb¬
lichkeit , Ueberfütterung und alle die normale Blutbildung be¬
einträchtigenden Krankheiten für die Entstehung der Rmhitis
in Frage kommen. Eine schlechte, an Sonne und Wärme , Luft
und Licht arme Wohnung kann infolgedessen di« Wirkung die¬
ser Ursachen erleichtern und bildet überhaupt die Borbedingung
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